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%VL$,tmtint

Organ bet ffjjtoetjenfdjett Wxmtt.

XXVIII. 3al)riiana.

Per Sdjmei}. Plilitärjeitfdjrtft XLVIII. 3a|jrgang.

©afel. 2. (September 1882. Nr. 36.
©rfdjeint in roocfjentlicfjen Stummem, ©er VreiS per ©emefter ift franfo burd) bie ©djteeis Jr. 4.

©ie VefteHurtgen ttterben birett an „Pftmo Sdjmabe, üerlagsbuditianMung in Bafel" abreffirt, ber «Betrag Wirb bei ben

auSroärttgen Slbonnenten burcf) Jcacrjnarjme erhoben. 3m Sluslanbe nehmen alle Buefjbanblungen BefteHungen an.
Verantroorrlidjer Stebaftor: Dberftlteutenant bon ©Igger.

£Jn^aIt: 3ur (Sefr&täjie ber fajroetjertfdjen ©äjorffdjü^en. — lieber ben Srtcn unb feine SBeranlaffungen. (gort»
fefcung.) — Ue&Uitßen ber XV. 3(nfantene6rtgabe. — ©ibgenoffenfchaft: Sruppenjufammenjug tet VI. ©lolfton. 3nfttuftfon
ke« ©i»ijion««Rtieg«fommiffär« füt bie Verwaltung bet VI. ©iwlfion. Sfoifion VI. Si»ifion«befebt 91t. 3. — 2lu«tanb : Dcfter*

reid): ©tab«offijier«fut8 ber Stttitletfc. Sanbwehr«Uebungen. granfteid): Xbetlnabme an SRennen.

Sit* ®efd)id)te ber ft^toetaerif^en
<Sdjarffd)ü^en.

(2tu«jug au« einem Votttag bc« £ertn Dbetft Jpeß.*)

©ie Aufgabe meines iBortrageS ift, 35t,en b'e

©djarffdjüfcen bei üjrer jtreirung burd) ben eblen

©alomon Sanbolt oorjufüfjren unb ilir feit^erigeS
SBirfen ju berühren.

SDa id) burd) ser)n 3'atjre cdjüfcenoffixier im
AuSlanbe geroefen, fo roerben ©ie eS mir nidjt Der»

argen, roenn id) midj audj tjier unter Sitten als
©djüt^enoffisier unb j?amerab qualifijire unb ganj
unb gar al§ foldjer midj fütjle. 2U§ id) für
furje ^eit baS Vergnügen batte, auSfdjtietjlidj mit
©djüfcen jufammen ju fein, fafj id) roeldj' fern*
roüdjfige SJcannfdjaft ftdj bei unferen ©djür^en be»

finbet, ba berounberte iaj ben guten «Bitten, ber fidj
bei ber «Baffe jeigt, fobalb bie Seute mit geroiffem
Saft beljanbelt roerben. ©etttjer Ijabe ia) midj
eintäfelidj mit ber (Sntftefjung ber ©ajüfeen be-

fdjäftigt, bie ©runbibeen erforfdjt, oon benen itjr
©ajßpfer belebt unb begeiftert roar, unb babei jroei
intereffante Ortgtnaloorträge gefunben, roeldje Sanbolt

ber TOilttärtfcf^attjematifdjen ©efellfdjaft in
.Büridj ben 7. April 1769 unb 1770 gehalten, alfo
unmittelbar nor (Srridjtung ber ©djarffdjüfcen,
roeldje im 3aljr 1770 erfolgte, unb itjrem erften
Auftreten in bem Uebungölager oon Äloten.

Erlauben Sie mir nun, ^rjnen baS 9tefultat
meiner gorfdjungen oorjutragen.

*) ©er Votttag wutbc 1865 in einer Vetfammlung jütdje»
rffchcr ©djüfcen gcljalten, ift aber fo außerorbcntlld) Inteteffant
unb He ©efchidjte bet ©nlftehung unferet ©djüfcen fo wenig
befaunt, kaß wir fein Bebenfen tragen, unfere Eefet mit kern»

fclben betannt ju machen. <S« wate gewiß fetjt fdjabe, wenn bie

fdjönc 2ltbe(t unbeutcift In Vetgeffenhelt getatben wütbe.

©. 91.

1. entfieljung ber ©djarffdjüfcen
unb ©runbibeen Sanbolt'ä bei beren

$8 e r ro e u b u n g.
Seit bem Seftetjen unfereS lieben «BaterlanbeS

fpielte baä ©djüfccnroefen ftetS eine grofje 9totte.
SSerbanten roir nidjt einen guten Sttjeil unferer
greitjeit bem ridjtigen ©djuffe unfereä Altoaterg
XeU, ein JctjöneS unb tjetjreS Setfpiel, roeldjeg jebeö

©djüfeenljerj roarm madjen mufj, unb roeldje fjofje
2Bat)rt)eit unS bie ©optjiSmen alter f)od)= unb über«

geletjrten SDoftoren unb <ßrofefforeu niemals ent=

reiben roerben. — «Spielten nidjt bie Armbruft=
fdjüfcen bei ung lange 3"* eine geroidjtige fftotte?
Aber aud) beim Auffommen ber £>anbfeuerroaffen
bemädjtigten fidr) unfere 23orfal)ren redjt balb biefer
neuen (Srfinbung unb roeldjen SBertt) bie 3ftegie=

rungen auf bie Hebungen mit ber neuen Sffiaffe Ieg=

ten, beroeifen un§ bie ©djü^enmanbate oon 1504
für baö eibgenöffifdje «Sdjüfeenfeft in ^üridj, oon
1585, 1660, 1676 für bie Uebungen in SBaffen
unb im ©djietjen ju ©tabt unb Sanb. 5Da Reifet

e§ j. 33.:

„2Bir 23ürgermeifter unb cTtätlje ber ©tabt ^üridj
„entbieten allen unb jeben unferen Angehörigen ju
„©tabt unb Sanb unferen ©rufj, günftigen «Bitten,
„unb babei ju oernemmen: bafj roir auä fdjulbiger
„(Jrlenntnuij, lim obliegenber oberfeitliajer ©org^
„falt für baä gemeine SBefen, beroegt unb oertttfadjt
„roorben, bte ju Sroft unb ©djirm beä
„allgemeinen geliebten Sßaterlonbg
„gereidjenbe Uebung in «ü5ef)r unb «Baffen, burd;
„Erneuerung beren Ijieoor offentlid) ausgegangenen
„^anboten, roieberum in eine not^roenbige unb
„beffere Orbnung ju ridjten unb ift tjierauf unfer
„SSBiH, SNeinung unb ©ebot, roie tjernad) folget:

„@in jeber Quartiertjauptmann foll fidj befleißen,
wbaf3 in feinem anoertrauten Quartier ba§ ,HieU
„fdjietjen bergeftalt eingerichtet unb geljalten roerbe,
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Zur Geschichte der schweizerischen

Scharfschützen.

(Auszug au« einem Vortrag de« Herrn Oberst Heß.*)

Die Aufgabe meines Vortrages ist, Ihnen die

Scharfschützen bei ihrer Kreirung durch den edlen

Salomon Landolt vorzuführen und ihr seitheriges
Wirken zu berühren.

Da ich durch zehn Jahre Lchützenoffizier im
Auslande gewesen, so werden Sie es mir nicht
verargen, wenn ich mich auch hier unter Ihnen als
Schützenosfizier und Kamerad qualifizire und ganz
und gar als solcher mich fühle. Als ich für
kurze Zeit das Vergnügen hatte, ausschließlich mit
Schützen zusammen zu sein, sah ich welch' kern-
wüchsige Mannschast sich bei unseren Schützen
befindet, da bewunderte ich den guten Willen, der sich

bei der Waffe zeigt, sobald die Leute mit gewissem
Takt behandelt werden. Seither habe ich mich

einläßlich mit der Entstehung der Schützen
beschäftigt, die Grundideen erforscht, von denen ihr
Schöpfer belebt und begeistert mar, und dabei zwei
interessante Originalvorträge gefunden, welche Lan--

dolt der Militärisch-Mathematischen Gesellschaft in
Zürich den 7. April 1769 und 177V gehalten, also
unmittelbar vor Errichtung der Scharfschützen,
welche im Jahr 1770 erfolgte, lind ihrem ersten

Auftreten in dem Uebungslager von Kloten.
Erlauben Sie mir nun, Ihnen das Resultat

meiner Forschungen vorzutragen.

*) Der Vortrag wurdc 1865 tn einer Versammlung zürcherischer

Schützen gehalten, ist aber so außerordentlich interessant
und die Geschichte der Entstehung unserer Schützen so wenig
bekannt, daß wir kein Bedenken tragen, unsere Leser mit
demselben bekannt zu machen. Es wäre gewiß schr schade, wenn die

schone Arbeit unbemerkt in Vergessenheit gerathen würde.

D. N.

1. Entstehung der Scharfschützen
und Grundideen Landolt's bei deren

Verwendung.
Seit dem Bestehen unseres lieben Vaterlandes

spielte das Schützenwesen stets eine große Rolle.
Verdanken wir nicht einen guten Theil unserer
Freiheit dem richtigen Schusse unseres Altvaters
Tell, ein schönes und hehres Beispiel, welches jedes

Schützenherz warm machen muß, und welche hohe

Wahrheit uns die Sophismen aller hoch- und über»

gelehrten Doktoren und Professoren niemals
entreißen werden. — Spielten nicht die Armbrustschützen

bei uns lange Zeit eine gewichtige Rolle?
Aber auch beim Aufkommen der Handfeuerwaffen
bemächtigten sich unsere Vorsahren recht bald dieser

neuen Erfindung und welchen Werth die

Regierungen auf die Uebungen mit der neuen Waffe
legten, beweisen uns die Schützenmandate von 1504
sür das eidgenössische Schützenfest in Zürich, von
1585, 1660. 1676 für die Uebungen in Waffen
und im Schießen zn Stadt und Land. Da heißt
es z. B.:

„Wir Bürgermeister und Räthe der Stadt Zürich
„entbieten allen und jeden unseren Angehörigen zu
„Stadt und Land unseren Gruß, günstigen Willen,
„und dabei zu vernemmen: daß wir aus schuldiger
„Erkenntnuß, Um obliegender oberkeitlicher Sorg-
„fält sür das gemeine Wesen, bewegt und verursacht
„worden, die zu Trost und Schirm des
„allgemeinen geliebten Vaterlands
„gereichende Uebung in Wehr und Waffen, durch

„Erneuerung deren hievor öffentlich ausgegangenen
„Mandaten, wiederum in eine nothwendige und
„bessere Ordnung zu richten und ist hierauf unser
„Will, Meinung und Gebot, wie hernach folget:

„Ein jeder Quartierhauptmann soll sich befleißen,
«daß in seinem anvertrauten Quartier das Ziel-
„schießen dergestalt eingerichtet und gehalten werde,
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„bafj ein 3eDer roenigfteng feine fedjS
„© dj i e 61 a g e erfülle u. f. ro."

SDurdj biefe unb ätjnlidje Manbate, nod) meljr
aber aug bem jebem ©djroeijer fo natürtidjen
£>ange ju ben Sßaffen, um im ^cotfjfalte fein liebeS

«Baterlanb gegen frembe Einfälle oerttjetbigett ju
tonnen, roürbe bag ©djiefjroefen bei ung ju allen

geilen auf's Sebljaftefte betrieben unb rnadjte nidjt
unbebeutenbe gortfdjritte.

Aber im legten 3aWunDert befanb fidj unjer
SBetjrroefen in unerfrettlidjem ,3uftanbe. 2)a trat
©alomon Sanbolt auf unb erroarb fidj burdj Er»

ridjtung ber ©djarffdjütjen Ijotjeg «Berbienft um bas

baterlanb.
Eg ift geroife metjr alg gerechtfertigt, roenn roir

ber Entfietjung ber ©djür^en einige biograpljifctje
SJcotijen über ©alomon Sanbolt oorauSfdjicfen, bie

roir bem oorjüglidjen Sljarafterbilbe bcsjelben, oer=

fafjt oon bem ©arbetjauptmaun in ljolIäubifcl}en
Sienften, SDaoib §efe im Secfenljof, entueljtnen.

©alomon Sanbolt roar ben 10. ©eptember 1741

in ,3üridj geboren, ©ein Sater roar bes CFtatljsS

uub feine Butter Anna Margaretlja bie ältefte

Stodjter beS tjotlänbifdjen ©eneralS ©alomon §irjel,
©eridjtetjerr oon «Bülftingen.

©alomon roar ein ätttjerft lebenbiger Änabe oon
eigentljümlidj fröljlidjer Saune, auf ber ©äffe ber

befte 9ceifler unb ©teljer, ftetS ber geroäljlte An«

fütjrer feiner Attersgenoffen bei triegerifdjeu ©pie.
len unb Salgereien. Aber bag Semen fam ifjm
fauer an, roeil er baju tjätte füllten follen, unb
in ber ©cfjule behauptete er geroöfjnlidj ben unter*
ften $lafc. S3on ©djlofj Sffiellenberg aug, roo fein
«Bater Oberoogt roar, fam Sanbolt oft nadj 2Mlf>
lingen ju feinem ©rofjoater ©eneral £>irjel. (2Sütf=
lingen fafj bamalg ganj anberg aug alg jeijt, eg

roar ein tjerrjdjaftlicfjeg @ut im oollften ©inne beg

«Bortes.) ©ort lernte er mit allerlei Sdjiefjgeroetjs
ren umgeljen unb mit gefdjärftem Aug' unb fefter
§anb ben «Bogel im glug, roie bag entfernteft
fteljenbe giel treffen. Unter beg Oljeimg Auffidjt
ber felbft ein erfahrener ©tatlmeifter roar, mußte
er fid) Sage lang auf ber cTteitbatjn tjetumtummeln
unb ftdj in atleit Uebungen beg Militärbienfies
oerfudjen. Unter foldjen SBefdjäftigungen, bie atter=

bingg meljr geeignet roaren, einen bloß praftifdj
braudjbaren Mann, als einen tfjeoretifdjen @elet)r=

ten au§ Sanbolt ju bilben, erreiajte er fein jroan=
jigfteS %afyx. 3efet roürbe er auf bie Militärfdjule
nadj Mefc gefdjiclt, allein bie trotfenen matljematU
fctjett ©tubien beijagten Sanbolt nidjt unb balb ging
er oon ba nadj s£ari§, roo er fid) augfdjlieijlidj ber

Malerei roibmete, in roeldjer Äunft er bekannter«
roeife audj ganj 33ebeutenbeS geleiftet Ijat.

'ülad) güridj jurücfgetetjrt, ergriff er bie politifdje
Saufbaljn. 3n'S ^atjr 1770 fällt bie fdjon ermähnte
Errictjtung Der ©djütjen. ©päter roar Sanbolt
Sanboogt in ©reifenfee unb EgliSau, roag iljn
feinen ©djü^en etroag entjog, roobei er fidj aber

burdj feine Seutfeltgfeit unb ©eredjtigfeitSliebe eben=

fattä grofjeS «Berbienft erroarb. Er ftarb 1818
auf ©djlofj Anbeifingen, roo er audj beerbigt ift.

„Ein Wann oon ftäljlernem ©inn unb ädjtem

„©ajroeijertjerjen. greiljeit unb «Baterlanb liebt er
„über Alleg, unb roürbe fidj eljer bie £>aut über bie

„Dtjrett abjietjen laffen, alg baf; er eine uneble Sttjat
„beginge. Er ift AlleS, roag er ift, oon 5ftatur;
„aber fein Urttjeit ift gefunb unb feine Saune uns
„erfdjöpflidj," fagt §ottinger oon itjm, 1777. —

Um nun auf bie (ärrictjtiing ber ©ajarffdjüfcen
jurütfjufomtnen, laffen roir SDaoib £>efj ausfct)Uer>
Udj fpredjen:

„5)ie jiirdjerifclje Milij roar feit bem Kriege oon
1712 iu immer tieferen Verfall geratljen, uub bie

9cotfjroenbigt'eit, berfelben eine neue, jeitgemäjje
Orgauifation ju geben, tarn gerabe in ber Epodje
oon Sanbolt'g SJiüctfetjr auS ber grembe jur ©praclje.
§err ©tatttjalter (©telloertreter beg iBürgertneifterS)
Efdjer be'idjäftigte fid) oorjügtid) mit biefer roid)=

tigen Angelegenheit, unb Sanbolt, roeldjer fidj oft
bei biefem aufgefläiten Staatsmann etnfanb, roarb
mit allen ©ebanten btfannt, bie barüber auf bie

'-öaljn gebradjt ruurbeu. Enbtidj roar ber Augen=
blict getommen, roo er feine «Beobachtungen über
bag Militärroefen anroenben unb mit roarmer
«BaterlaubStiebe ttjättg in ein ©efdjäft eingreifen
tonnte, baS feinen Steigungen fo fetjr entfpradj.

ES roaren bereits jroecfbtenlictje «Borfdjtäge für
eine beffere Einteilung unb «Beroaffnung ber

Mannfdjaft, für Umgießung ber Artillerie uub für
ein neues Ererjierregtement oorljanben; aber alle
biefe Entroürfe trugen größtenteils baS ©epräge
franjöfifdjer Einridjtungen, unb «Jciemanb badjte
au baS auS ber 33efd;affenl)eit bes SattbeS Ijeroor*
geljenbe ©ebürfnifj einer befouberen, batnalS für
baS Militär nod) roenig betannten SBaffengattung.
Sanbolt tjatte in granfreictj unb §ottanb Alleg
beobachtet, roag feine allgemeinen SDienftfenntniffe
oermeljren tonnte, allein babei immer rootjl ju
unterfdjeiben geroufjt, roag für einen fleiuen greis
ftaat pafjenb fein uub für bie Mannfdjaft begfelben

benütjt roerben bürfte. Obgleidj eg in jenen beiben

Säubern, roo er fteljenbe £>eere gefunben, feine

©djarffcfjütjen gab, beren «Btlbung unb Anroenbung
er tjätte beurtljeilen fönnen, fo überjeugte er fidj
immer meljr, bafj tu einem Serglanbe, in tiefen
Sljalfcfjluctjten unb Engpäffen, eine §aiibooll ent=

Tctjloffener Seute, mit beffern als Munttionggeroetj=
ren beroaffnet unb geljörig im ©djiefjen eingeübt,
roeit fräftigern «HMberftanD leiften fönute, alg ganje
tTtegimenter Milij^ufctnterie. Er überlegte, roie

ein JotdjeS Ä'orpg eittgeridjtet unb eyerjirt roerben

fönnte; feine ©ebanten barüber entroufetten fidj
immer flarer unb einfadjer unb alg fie oottenbg

jur Dceife gebieten roaren, tljeilte er biefelben

feinem ©önner mit, roeldjer fie audj fogleidj ju
roürbigen oerftanb unb mit Sanbolt barüber ein»

trat. 3n^efien K"11 &er SJorfdjlag fo etroag ganj
9fceueS unb ber Urtjeber beSfelben ein nodj fo junger
Mann, ber gröfjtentljetts nur für einen frötjtidjen
©patjmadjer galt, bafj bie ^Regierung nodj nidjt
förmlidj baoon in Äenntnifj gefetjt roerben burfte,
unb Sanbolt einftrceilen nur bie mittelbare Erlaub*
nifj erljielt, fidj nadj greiroitligeu umjiifetjen, bte

290 —

„daß ein Jeder wenigstens seine sechs
„Schießt a g e erfülle u. s. io."

Durch diese und ähnliche Mandate, noch mehr
aber aus dem jedem Schweizer so natürlichen
Hange zu den Massen, um im Nothfälle sein liebes

Vaterland gegen fremde Einfälle vertheidigen zu

können, wurde das Schießwesen bei uns zu allen

Zeiten auj's Lebhafteste betrieben und machte nicht
unbedeutende Fortschritte.

Aber im letzten Jahrhundert befand sich unser

Wehrmesen in unerfreulichem Zustande. Da trat
Salomon Landolt auf und erwarb sich durch Er»

richtung der Scharfschützen hohes Verdienst um das

Vaterland,
Es ist gewiß mehr als gerechtfertigt, wenn wir

der Entstehung der Schützen einige biographische

Notizen über Salomon Landolt vorausschicken, die

wir dem vorzüglichen Charakterbilde desselben,
verfaßt von dem Gardehauptmaun in holländischen

Diensten, David Heß im Beckenhof, entnehmen.
Salomon Landolt war den 1V. September 1741

in Zürich geboren. Sein Vater war des Raths
und seine Mutter Anna Margaretha die älteste

Tochter des holländischen Generals Salomon Hirzel,
Gerichtsherr von Wülflingen.

Salomon mar ein äußerst lebendiger Knabe von
eigenthümlich fröhlicher Laune, auf der Gasse der

beste Reifler und Stelzer, stets der gewählte
Anführer seiner Altersgenossen bei kriegerischen Spie,
len nnd Balgereien. Aber das Lernen kam ihm
sauer an, weil er dazu Hütte stillsitzen sollen, und
in der Schule behauptete er gewöhnlich den untersten

Platz. Von Schloß Wellenberg aus, wo sein

Vater Oberoogl war, kam Landolt oft nach

Wülflingen zu seinem Großvater General Hirzel. (Wülflingen

sah damals ganz anders aus als jetzt, es

war ein herrschaftliches Gut im vollsten Sinne des

Wortes) Dort lernte er mit allerlei Schießgewehren

umgehen und mit geschärftem Aug' und fester

Hand den Vogel im Flug, wie das entferntest
stehende Ziel treffen. Unter des Oheims Aufsicht
der selbst ein erfahrener Stallmeister war, muhte
er sich Tage lang auf der Reitbahn herumtummeln
und stch in allen Uebungen des Militärdienstes
versuchen. Unter solchen Beschäftigungen, die
allerdings mehr geeignet waren, einen bloß praktisch

brauchbaren Mann, als einen theoretischen Gelehrten

ans Landolt zu bilden, erreichte er sein
zwanzigstes Jahr. Jetzt wnrde er auf die Militärschule
nach Metz geschickt, allein die trockenen mathematischen

Studien behagten Landolt nicht und bald ging
er von da nach Paris, wo er sich ausschließlich der

Malerei widmete, in welcher Kunst er bekannterweise

auch ganz Bedeutendes geleistet hat.
Nach Zürich zurückgekehrt, ergriff er die politische

Laufbahn. In's Jahr 1770 fällt die schon ermähnte
Errichtung der Schützen. Später war Landolt
Landvogt in Greifensee und Eglisau, was ihn
seinen Schützen etwas entzog, wobei er sich aber

durch seine Leutseligkeit und Gerechtigkeitsliebe ebenfalls

großes Verdienst erwarb. Er starb 1818
auf Schloß Andelsingen, wo er auch beerdigt ist.

„Ein Mann von stählernem Sinn und ächtem

„Schweizerherzen. Freiheit und Vaterland liebt er z

„über Alles, und würde sich eher die Haut über die ^

„Ohren abziehen lassen, als daß er eine unedle That
„beginge. Er ist Alles, was er ist, von Natur;
„aber sein Urtheil ist gesund und seine Laune un- ^

„erschöpflich/ sagt Hottinger von ihm. 1777. —
Um nun auf die Errichtung der Scharfschützen ì

zurückzukommen, lassen wir David Heß ausschließ- ^

lich sprechen: z

„Die zürcherische Miliz war seit dem Kriege von Z

1712 in immer tieferen Verfall gerathen, und die

Nothwendigkeit, derselben eine neue, zeitgemäße
Organisation zu geben, kam gerade in der Epoche
von Landolt's Rückkehr ans der Fremde znr Sprache.
Herr Stalthalter (Stellvertreter des Bürgermeisters)
Escher beschäftigte sich vorzüglich mit dieser wichtigen

Angelegenheit, und Landolt, welcher sich oft
bei diesem aufgeklärten Staatsmann einfand, ward
mit allen Gedanken bckannt, die darüber auf die

Bahn gebracht wurden. Endlich war der Augenblick

gekommen, wo er seine Beobachtungen über
das Militärmesen anwenden und mit warmer
Vaterlandsliebe thätig in ein Geschäft eingreifen
konnte, das seinen Neigungen so sehr entsprach.

Es waren bereits zweckdienliche Vorschläge für
eine bessere Einlheilung und Bewaffnung der

Mannschast, für Umgießung der Artillerie uud für
ein neues Exerzierreglement vorhanden; aber alle
diese Entwürfe trugen grdßtentheils das Gepräge
französischer Einrichtungen, und Niemand dachte

an das aus der Beschaffenheit des Laudes
hervorgehende Bedürfniß einer besonderen, damals für
das Militär noch wenig bekannten Waffengattung.
Landolt hatte in Frankreich nnd Holland Alles
beobachtet, was seine allgemeinen Dienstkenntnisse
vermehren konnte, allein dabei immer mohl zu
unterscheiden gewußt, was für einen kleinen Freistaat

passend sein und sür die Mannschaft desselben

benützt werden dürfte. Obgleich es in jenen beiden

Ländern, wo er stehende Heere gefunden, keine

Scharfschützen gab, deren Bildung und Anwendung
er hätte beurtheilen können, so überzeugte er sich

immer mehr, daß in einem Berglande, in tiefen
Thalschluchten und Engpässen, eine Handvoll
entschlossener Leute, mit bessern als Munitionsgewehren

bewaffnet und gehörig im Schießen eingeübt,
weit kräftigern Widerstand leisten könnte, als ganze

Regimenter Miliz-Infanterie. Er überlegte, wie
ein solches Korps eingerichtet und ererzirt werden

könnte; seine Gedanken darüber entwickelten stch

immer klarer und einfacher und als sie vollends

zur Reife gediehen waren, theilte er dieselben

seinem Gönner mit, welcher sie auch sogleich zu

würdigen verstand und mit Landolt darüber ein,
trat. Indessen war der Vorschlag so etwas ganz
Neues und der Urheber desselben ein noch so jnnger
Mann, der größtentheils nur für einen fröhlichen
Spaßmacher galt, daß die Regierung noch nicht

förmlich davon in Kenntniß gesetzt werden durfte,
und Landolt einstweilen nnr die mittelbare Erlaubniß

erhielt, sich noch Freiwillige» umzusehen, die
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er uadj feinem ©inn nnterridjten unb bann jur
«ßrobe auffüljren fönne. Ein fotdjer «Bin! roar
Ijiuieidjenb für itjn. AIS ©djüt^e unb 3äger tannte

er alle jungen ^Bürger ber. ©tabt, roeldje fidj gern
mit foldjen Uebungen befdjäftigten unb genug «Ber-

mögen befaßett, um etroaS barauf oerroenben ju fön=

nen. Er ging oon bem Einen jum Anbern unb roußte

nadj feiner muntern brolligen -Beife circa oierjig
berfelben in furjer $nt für feinen groecT ju ge=

roinnen. ©ie fdjafften fid) auf eigene ilcfdjnung

gute ftugelbüdjien unb grüne ^aden an, ließen

burdj Sanbolt fidj täglidje Anleitung in allen

£tjeilen beS gelbjägerbienfteS geben unb bradjten
eg balb fo roeit, bafj er bei ber erften Mufterung,
bie nadj ben neuen Einrichtungen im ^aljx 177U

in ber ©egenb oon ftloten, in ©egenroart beg

jlriegsrattjeg unb alter, bem Militärroefen geneig=

ten Mitglieber ber Regierung ftattfanb, mit feinem

fleinen Äorpg auftreten burfte.
©djon bie Haltung begfelben fiel in'S Auge; als

aber bie übrigen «truppen itjre Manöoer beenbigt

Ijatten unb Sanbolt nun begann, feine 3a9er 3»

ererjiren, biefelben in großer Entfernung auf tjöt*

jertte ©olbaten mit Äugeln fdjießen, einen «Baß

angreifen, fidj flüdjtig jerftreuen unc fdjleunig
roieber fammeln ju laffen, erfjielt biefeS rooljibe=

redjnete «Jcactjfpiel einen fo allgemeinen ungeteilten
«Beifall, baß er, mit fdjmeidjelfjaftem SDanf für feine

gelungene Uutemetjtnung, oon bem JtriegSratb, oljne

roeitern SSerjug ben «Befetjl erljielt, nadj feinem ®ut-
befinbeu eine foldje ^ägerfompagnie oon 1UÜ Mann
aujjurictjten, roobei itjm überlaffen roürbe, bie Uni=

form unb «Beroaffnung nadj eigener Sßitlfnr ju be=

ftimmen unb überall biejenigen jungen Seute auS«

juroäljlen, bie er für feine groecfe am taugtidjften
finben roürbe.

3efet roar Sanbolt in feinem neuen Element,

grei für fidj, otjne binbenbe «Borfdjrift, tonnte er

feinen SieblingSgebanfen aitSfüljren unb falj fidj
babei oon allen ©eiten unterftüijt. Alle bemittelten

Jünglinge ber Sanbfdjaft, felbft ©öljne angefetjener

©tabtfamilien fanben fidj unaufgeforbert bei itjm
ein unb oerlangten, als einfadje ©djüljen in feine

ftompagnie eingefdjrieben ju roerben. SDie •Jceuljeit

ber gorm, ber (Tteij beS freiem SDienfteS, baS ort'
ginelle üöejen beS Hauptmanns, atteS trug ju
fdjneller ©Übung biefer erften ^ägerabtljeilung bei.

Aber Sanbolt natjm nidjt ^eben auf, ber fid) anbot,
er roollte nur muntere, gefunbe, fräftige Seute,

nur foldje, bie feinen Aufroanb fdjeuten, fidj bie

beften «Büdjfen nadj einer beftimmten «Borfdjrift
anjujdjaffeu, fidj bamit auf baS gleißtgfte einju«
üben unb roeldje baS ©cbteßen nadj bem giel jebem
anberen «Bergnügen oorjogen.

3n ber Ueberjeuguug, baß alleg foftfpielige unb
gläujenbe glitterroerf nur -Jcebenfadje, für republi--
fauifdje Milijen burdjaug nidjt paffenb fei, uub
ber Sdjarffdjütje im ©djatten beg ©etjöljeg neben

ben iBäumen faum ju unterfdjeiben fein muffe,
roätjlte er als Uniform ein einfadjeg grüueg $leib
obne alle «Berjierung, felbft otjne Metattfnöpfe, unb

fdjroarjeS Seberroerf (fdjroarjen £ut unb geber, eine

fteine gierrattj, bie nun einmal bem ©djarffdjüt^en
gebütjrt). Er ritt in aüen ©emeinben Ijerum,
prüfte feine tJcefruten auf baS ©djäiffte unb t>atte

balb eine Kompagnie jufammengebradjt, roeldje

für bie SSlüttje ber oaterlänbifctjen 3u9cr,b gelten
tonnte, unb ba fie auS lauter ©öljnen ri)orjtr)abeii=

ber Seute beftanb, bie itjre $eit nidjt atlju genau
beadjten bttrfteu, tonnte Sanbolt biefelben im An=

fang einjeln ererjiren, fo oft unb lang eS jbm be=

liebte, bis fie balb feine Erroartung übertrafen.
Eine ^ägermufterung roar immer ein geft für

bie ganje ©egenb. ©teife «Barabeformalitäten gab
eS ba roenig; bagegen roarb alle Sorgfalt auf
ridjtigeg ©djießen oerroenbet. Allerlei lebensgroße,

fomifdje, auf «Bretter gemalte unb auSgefdjnitteue
Figuren rourben als $ielfdjeiben attfgeftellt; ätjn=

lid)e auf «Bagen rafdj burdj ©ebüfdje oorbeige*

jogen, bamit bie ©djüi^en ben geinb audj im Saufe

treffen lernten.
Unter bie beften ©djür^en tbeitte Sanbolt greife

auS, balb an ©etb, balb an anbern ©egenftänben
oon mebr ober minberm ÜBertb, unb alle foldje
Ausgaben beftritt er auf feine eigenen Soften. Alle
Manöoer mußten pünttlidj, aber mit «B i n b e g

fdjnelligfeit auSgefütjrt roerben, jeber einjeln
jerftreute Mann fidj geroöljnen, feinen iBoften nadj

eigener Ueberlegung jroetfbienlid) ju roäljlen. (yeljite

einer, fo bonnerte unb tjagelte itjn Sanbolt in feinem

geuereifer an, als rooüe er iljn jernid)ten. (Eine
©erootjntjeit, bie in bamaliger £e'it gäng unb gäbe,

tjeutjtttage glücflid)erroeife auS ber Mobe gefoms

men ift.) Aber faum roar bie ©üdjfe bei ©eite

gelegt unb ber Attgenblicf ber Smutje für Alle ein»

getreten, fo lagerte ber Hauptmann fidj mitten
unter fie Ijtn, aß, tranf, lebte mit iljnen roie ein
SBruber unb erjätjlte ibnen taufenb ©päße unb

©djroänfe. Alle beteten itjn an, jeber rjätte fein
«Blut für iljn oergoffen 1

Eg roar ein lieblidjer moralifdjer Anblicf, am

Abbang eineg Hügels ober im SDunfel eineS «Bai»

beS, beim ©djatt ber muntern Körner, ben fdjöuen

fräftigen Sanbolt mitten unter feinen blüljenben

Jägern ju feljen, roie fie in allerlei ©ruppen jer=
ftreut, balb ernfte ©efprädje über irjre SDtenftan»

gelegenbeiten fütjrten, balb abenteuerltdje ©treidje
trieben, bie meiftens burdj ben Hauptmann felbft
in ©ang gebradjt rourben. Unb roenn er mit
feiner Kompagnie einer ganjen Quartiermufterung
beigerooljnt tjatte, unb bie fämmtlidjen Gruppen
oorüber$ogen, roaren alle 3ui^auer mx auf 6te

luftigen 3tfger begierig, roeldje fidj in itjrer ein«

fadjen jUeibung, mit Sannenjroeigen auf ben

^üten, burdj itjr frijdjeS, rüftigeg Attgfeljen oor
allen anberen augjeidjneten, unb an beren ©pi&e
Sanbolt auf tanjenbem ©aule batjinritt. 9cid)t bloß
auf bie einzelnen Ererjierplä^e, aud) auf jeben

©d)ü£enftanb begab fidj Sanbolt unb bradjte burdj
feine ©egenroart, forootjl in ben ©orfgemeinben,
als audj bei ber ©djüfcengefettfcrjaft in ber ©tabt,
neues Seben unb beffere Drbnung in eine Uebung,
bie ftdj für ein repnblifantfdjeS Sergoolf fo gut
fdjicft. ©ie gürdjer ©djür^en geroannen oon nun
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er nach seinem Sinn unterrichten und dann zur
Probe aufführen könne. Ein solcher Wink war
hinreichend sûr ihn. Als Schütze und Jäger kannte

er alle jungen Bürger der. Stadt, welche sich gern
mit solchen Uebungen beschäftigten und genug Ver-

mögen besahen, um etwas darauf verwenden zn können.

Er ging von dem Einen znm Andern und wühle

nach seiner muntern drolligen Weise etwa vierzig
derselben in kurzer Zeit für seinen Zweck zu
gewinnen. Sie schafften sich auf eigene Ntchnung

gute Kugelbüchien nnd grüne Jacken an, liehen

durch Landolt sich tägliche Anleitung in allen

Theilen des Feldjägerdieustes geben und brachten

es bald so weit, dah er bei der ersten Musterung,
die nach den neuen Einrichtungen im Jahr 1770

in der Gegend von Kloten, in Gegenwart des

Kriegsrathes und aller, dem Militärwesen geneigten

Mitglieder der Negierung stattfand, mit seinem

kleinen Korps auftreten durfte.
Schon die Haltung desselben fiel in's Auge; als

aber die übrigen Truppen ihre Manöver beendigt

hatten und Landolt nun begann, seine Jäger zu

exerziren, dieselben in groher Entfernung auf
hölzerne Soldaten mit Kugeln schießen, einen Pah
angreifen, sich flüchtig zerstreuen uno schleunig

wieder sammeln zu lassen, erhielt dieses wohibe-

rechnete Nachspiel einen so allgemeinen ungetheilten

Beifall, dah er, mit schmeichelhaftem Dank für seine

gelungene Unternehmung, von dem Kriegsrath ohne

wettern Verzug den Befehl erhielt, nach seinem

Gutbefinden eine solche Jägerkompagnie von 100 Mann
aufzurichten, wobei ihm überlassen wurde, die

Uniform und Bewaffnung nach eigener Willkür zn

bestimmen und überall diejenigen jungen Leute aus»

zuwählen, die er für seine Zwecke am tanglichsten

finden würde.

Jetzt war Landolt in seinem neuen Element.

Frei für sich, ohne bindende Vorschrift, konnte er

seinen Lieblingsgedanken ausführen und sah stch

dabei vou allen Seiten unterstützt. Alle bemittelten

Jünglinge der Landschaft, selbst Söhne angesehener

Stadtfamilien fanden sich unaufgefordert bei ihm
ein und oerlangten, als einfache Schützen in seine

Kompagnie eingeschrieben zu werden. Die Neuheit
der Form, der Neiz des freiern Dienstes, das

originelle Wesen des Hauptmanns, alles trug zu
schneller Bildung dieser ersten Jägerabtheilung bei.

Aber Landolt nahm nicht Jeden auf, der sich anbot,
er wollte nur muntere, gesunde, kräftige Leute,

nur solche, die keinen Aufwand scheuten, sich die

besten Büchsen nach einer bestimmten Vorschrift
anzuschaffen, sich damit auf das Fleißigste einzu»

üben und welche das Schiehen nach dem Ziel jedem
anderen Vergnügen vorzogen.

In der Ueberzeugung, daß alles kostspielige und
glänzende Flittermerk nur Nebensache, sür republikanische

Milizen durchaus nicht passend sei, und
der Scharfschütze im Schatten des Gehölzes neben

den Bäumen kaum zn unterscheiden sein müsse,

wählte er als Uniform ein einfaches grünes Kleid
ohne alle Verzierung, selbst ohne Metallknöpfe, und

schwarzes Ledermerk (schwarzen Hut und Feder, eine

kleine Zierrath, die nun einmal dem Scharfschützen

gebührt). Er ritt in allen Gemeinden herum,

prüfte seine Rekruten ans das Schärfste nnd hatte
bald eine Kompagnie zusammengebracht, welche

für die Blüthe der vaterländischen Jugend gelten
konnte, und da sie aus lauter Söhnen wohlhabender

Leute bestand, die ihre Zeit nicht allzu genau
beachten durften, konnte Landolt dieselben im
Anfang einzeln exerziren, so oft und lang es Ihm
beliebte, bis sie bald seine Erwartung übertrafen.

Eine Jägermusterung mar immer ein Fest für
die ganze Gegend. Steife Paradeformalitäten gab
es da wenig; dagegen ward alle Sorgfalt auf
richtiges Schiehen verwendet. Allerlei lebensgroße,
komische, auf Bretter gemalte und ausgeschnittene

Figuren wurden als Zielscheiben aufgestellt; ähnliche

auf Wagen rasch durch Gebüsche vorbeigezogen,

damit die Schützen den Feind auch im Laufe

treffen lernten.
Unter die besten Schützen theilte Landolt Preise

aus, bald an Geld, bald an andern Gegenständen

von mehr oder minderm Werth, und alle solche

Ausgaben bestritt er auf seine eigenen Kosten. Alle
Manöver mußten pünktlich, aber mit Windes-
schnelligkeit ausgeführt werden, jeder einzeln

zerstreute Mann sich gewöhnen, seinen Posten nach

eigener Ueberlegung zweckdienlich zu wählen. Fehlte
einer, so donnerte nnd hagelte ihn Landolt in seinem

Feuereifer an, als wolle er ihn zernichten. (Eine
Gewohnheit, die in damaliger Zeit gäng und gäbe,

heutzutage glücklicherweise aus der Mode gekommen

ist.) Aber kaum war die Büchse bei Seite
gelegt und der Augenblick der Ruhe für Alle
eingetreten, so lagerte der Hauptmann sich mitten
unter sie hin, aß, trank, lebte mit ihnen wie ein

Brnder und erzählte ihnen tausend Späße und

Schwanke. Alle beteten ihn an, jeder hätte sein

Blut für ihn vergossen I

Es war ein lieblicher moralischer Anblick, am

Abhang eines Hügels oder im Dunkel eines Wal»
des, beim Schall der muntern Hörner, den schönen

kräftigen Landolt mitten unter seinen blühenden

Jägern zu sehen, wie sie in allerlei Gruppen
zerstreut, bald ernste Gespräche über ihre
Dienstangelegenheiten führten, bald abenteuerliche Streiche
trieben, die meistens durch den Hauptmann selbst

in Gang gebracht wurden. Und wenn er mit
seiner Kompagnie einer ganzen Quartiermusterung
beigewohnt hatte, und die sämmtlichen Truppen
vorüberzogen, waren alle Zuschauer nur auf die

lustigen Jäger begierig, melche sich in ihrer
einfachen Kleidung, mit Tannenzweigen 'auf den

Hüten, durch ihr frisches, rüstiges Aussehen vor
allen anderen auszeichneten, und an deren Spitze
Landolt auf tanzendem Gaule dahinritt, Nicht bloß
auf die einzelnen Exerzierplätze, auch auf jeden

Schützenstand begab sich Landolt und brachte durch

seine Gegenwart, sowohl in den Dorfgemeinden,
als auch bei der Schützengesellschaft in der Stadt,
neues Leben und bessere Ordnung in eine Uebung,
die sich für ein republikanisches Bergvolk so gut
schickt. Die Zürcher Schützen gemannen von nun
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an oft ben SBreiS oor ben benadjbarten ©emgjägern
ber Alpen. «Der Bulattf ju ben ©djarffdjü^en roar

fo groß, baß balb nad) Aufridjtung ber erften eine

jroeite Kompagnie, in ber g-olge nodj eine brüte
unb nierte crridjtet unb bie gatjl bes ganjen jtorpg
auf 500 Mann ertjoben roürbe. SDer benachbarte

Danton gug, roo Sanbolt Diele «Betanntfctjaften

Ijatte, folgte balb audj, oon bem 9cu|en biefer

«Baffengattung überjeugt, bem ©eifpiele $ürid)§;
anbere ^Regierungen ftettten äljnlidje ÄorpS auf;
oon allen Seiten roürbe Sanbolt berattjen unb fo=

mit ift er alg ber eigentlidje ©djöpfer beS militä-
rifdjen Sdjü^enroefeng in bem gemeinfdjaftlidjen
eibgeuöffifdjen «Baterlaube ju betradjten.

SDurd) foldje raftlofe Stljätigfeit erroarb er fid)

bie Adjtung feiner Mitbürger, ein allgemeines An»

fetjen bei bem sBolfe unb einen großen Einfluß auf
alle ©emüttjer. 3n iCDem SDorfe beS .Kantong
fannte jeber Änabe ben ^ägerljaiiptmann Sanbolt;
jeber roollte ber Erfte fein, itjm ben ©aul ju ljal=
ten, roenn er abftieg u. f. ro."

SEBir fönnen ung nun ein beutlidjeS unb flareS
SBilb macljen, roag Sanbolt mit ber Erridjtung
feiner Sdjarfjdjütjen bejroecfte. Er roollte eine

Eliten» unb jugleid) eine leidjte gußtruppe erridj^
ten, bie, roie er fidj in feinem SSortrage oom 7.

April 1769 auSbrücft: „SDer Armee jum befonbe=

ren «Jhüjen unb 33ortt>eil geretdjen fotte, inbem fie

bie Infanterie unb kaoallerie in itjren EonootS
unb gouragirungen bebecfen, ben Marfdj einer

Armee refognoSjiren, bie roidjtigften «Borpoften

befefcen, ben geinb in beftänbigem 3tefpeft beljalten
unb forootjl ber Infanterie als kaoallerie erftau-
nenbe Mübe unb ©trapajen erfparen roürbe."

23iS an'S Enbe beg ^aljrfjiittbertS febett roir audj
bie Sdjarffdjüfeen in biefer 9tidjtung als leidjte
Infanterie bei allen unferen jürdjertfdjeit Uebungen
»erroenbet.

1771 bei 3flümlang: Sdjüfeen als ^Borfjut,
©djüfcen überfallen bie feinblidje Scadjljut.

1773 im .Kränel: Sdjü&en alg ffiortjut übemetj*
men bie SMognoSjirung beS getnbeS, greifen bie

fernblieben ^Borpoften an.
1775 bei SSoHigtjofen: ©djütjen als Sßortjut,

©djüfeen greifen bie feinblidjen «Borpoften au.
1781 bei cttorbaS: ©djütjen als äußerfte 23or=

poften.
1781. ©djü&en bei ßloten jum Angriffe oon

fieben feinblidjen «Brooiantroagen oerroenbet u. f. ro.
(gottfefcung fotgt.J

ttener ben $rieg unb feine Stoanlaffungen,
(Sine ©tuble.)

(gottfegung.)

ISFertjäfinifle, untet benen ein <&riefl

llaffftttben Rann.

23ei «Betradjtitng ber «Bertjältniffe, unter roeldjen
ein Staat einen .Krieg ju befiel) en tjaben fann,
feljen roir: Ein ©taat fann ben .Krieg mit einem

anbern fütjren, roobei bie übrigen ©taaten ruljige
.Sufdjauer bleiben, roenn fie aud) mein* ober roeniger

mit ber einen ober anberen «Bartei frjtnpatljifiren.
— Ein ©taat tann gegen einen anberen Staat,
roeldjer einen ober mefjrere Alltute Ijat, .Krieg fütjren.

Ein Staat fann mit einem ober mehreren Alliirs
ten gegen einen Staat .Krieg fütjren, ber ijolirt
ftetjt ober ebenfalls einen ober metjrere Atliirte bat.

SDer Staat fann enblidj im ^nnern eine Partei
unb jugleid) einen äußern geinb befämpfen muffen
ober er fann in einer unterbrächen «Bartei beg

illadjbarftaateg einen Alliirten finben.
Ein ©taat fann fidj oon Anfang an bem Krieg

beüjeiligen ober fidj erft im «Berlauf beSfelben ju
ber S£f)eilnafjme entfdjließen. SDag letztere fann ge=

fdjeljen, roenn er erft im «Berlauf beS .Krieges fidj
in roidjtigen 3ntereffen bebroljt fieljt, ober roenn er
im Anfang ju roenig «Bertrauen ju bem itriegg»
glücf beg ©taateS, ber einen anbern befämpft, ge=

Ijabt fjat.
©ffenfloe in ber ^ofiiift.

SDie Offenfioe ift in ber «Bolttü roie im .Krieg
oft burdj bie eigene ©cljroädje, tjäufiger aber nodj
burdj bie oerbädjtige Neutralität oon «Icadjbarftaaten

gebemmt.
Sei ben «Bedjfetbejiebungen ber europätfdjen

©taatenfamtlie bleibt fein Staat Europa'S, roenn

jroei Mädjte iu .Krieg geraUjen, unberührt; jeber

fjat ein ^nterefje an bem Sieg beS einen ober beg

anbern; jeber muß eine Sdjroädjung ober feine Madjts
oermtnberung beS einen Staates roünfdjen. ES liegt
nabe, ba% ber ©taat ju ben «Baffen greift, um
burdj baS ©eioidjt berfelben bte Entfdjeibung iu
bem ©inne, roie er fie roünfdjt, b«betjufübren;
bodj anbere ©taaten tjaben roieber anbere ^utereffen
— roenn ein jroeiter Staat fidj einmengt, füblen
aud) fie fidj oeranlaßt, jum Sdjroerte ju greifen.
— So fann eS fommen, baß fdjon bie entjdjloffene

Haltung eines Staates baS ©djroert beS anbern in
ber ©djetbe tjält. — SDaS einjige, roaS itjnen übrig
bleibt, ift, bei bem griebenSfdjluß itjre ^ntereffen
fo »iet als möglidj ju roabren.

SDer polüifdje Broecf beS ÄriegeS fann immer

nur burdj einen glücftidjen gelbjug etreidjt roerben.

AuSfidjt auf einen foldjen geben bie fpäter nätjer
aufjufüljrenben militärifdjen «Bertjältniffe unb HülfS»
quellen ber Staaten.

SSSenn nun ein Staat fidj ju fdjroadj fütjlt ober

nidjt genügenbe Efjancen beg Erfolges ju einer

Unternehmung ju baben glaubt, fo muß er fid)
mit anbern, bie an feiner gorteriftenj ober an ber

SSefämpfung feines oermutfjtidjen ©egnerS 3'üer=
effe tjaben, oerbinben. SDiefeg ift leidjter für ben

Staat, roeldjer einen pofitioen i^roeef erreidjen, b. tj.

angreifen roill, alg für benjenigen, roeldjer nur
etroag ju oerjjinbem fudjt, b. b- burdj feine ^Bolitif

auf bie «Berttjeibigung angeroiefen ift. SDer angrei=
fenbe Staat fann feine Alliirten in ber langen ,3eit
beg griebeng fudjen, berjenige mit befenfioer «Bolitif
roirb fie oft erft im Augenblicf, roo ber .Kampf be»

reüg anggebrodjen ift, fudjen muffen. — SDie Attiir=
ten beS erftern finb gerüftet, bie beg letjtern nidjt,
roag bem offenfioen «Borgefjen ein neues Ueberge*

roidjt oerfdjafft.
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an oft den Preis vor den benachbarten Gemsjägern
der Alpen. Der Zulauf zu den Scharfschützen mar
so groß, dasz bald nach Aufrichtung der ersten eine

zweite Kompagnie, in der Folge noch eine dritte
und vierte errichtet und die Zahl des ganzen Korps
auf ööö Mann erhoben wurde. Der benachbarte

Kanton Zug, wo Landolt viele Bekanntschaften

hatte, folgte bald auch, von dem Nutzen dieser

Waffengattung überzeugt, dem Beispiele Zürichs;
andere Regierungen stellten ähnliche Korps auf;
von allen Seiten wurde Landolt berathen und
somit ist er als der eigentliche Schöpfer des

militärischen Schützenwesens in dem gemeinschaftlichen

eidgenössischen Vaterlande zu betrachten.

Durch solche rastlose Thätigkeit erwarb er sich

die Achtung seiner Mitbürger, ein allgemeines
Ansehen bei dem Volke und einen groszen Einfluß auf
alle Gemüther. In jedem Dorfe des Kantons
kannte jeder Knabe den Jägerhauptmann Landolt;
jeder wollte der Erste sein, ihm den Gaul zu halten,

wenn er abstieg u. s. m."
Wir können uns nun ein deutliches und klares

Bild machen, was Landolt mit der Errichtung
seiner Scharfschützen bezweckte. Er wollte eine

Eliten- und zugleich eine leichte Fußtruppe errichten,

die, wie er sich in seinem Vortrage vom 7.

April 1769 ausdrückt: „Der Armee zum besonderen

Nutzen und Vortheil gereichen solle, indem sie

die Infanterie und Kavallerie in ihren Convois
und Fouragirungen bedecken, den Marsch einer

Armee rekognosziren, die wichtigsten Vorposten
besetzen, den Feind in beständigem Respekt beHallen
und sowohl der Infanterie als Kavallerie erstaunende

Mühe und Strapazen ersparen würde."
Bis an's Ende des Jahrhunderts sehen mir auch

die Scharfschützen in dieser Richtung als leichte

Infanterie bei allen unseren zürcherischen Uebungen
verwendet,

1771 bei Rümlang: Schützen als Vorhut,
Schützen überfallen die feindliche Nachhut.

1773 im Kränel: Schützen als Vorhut übernehmen

die Rekognoszirung des Feindes, greifen die

feindlichen Vorposten an.
1775 bei Wollishofen: Schützen als Vorhut,

Schützen greifen die feindlichen Vorposten an.
1781 bei Rorbas: Schützen als äußerste

Vorposten.

1781. Schützen bei Kloten zum Angriste von
sieben feindlichen Proviantwagen verwendet u. s. w.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber den Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Fortsetzung.)

Weryättnisse, unter denen ein Krieg
stattfinden Kann.

Bei Betrachtung der Verhältnisse, unter welchen

ein Staat einen Krieg zu bestehen haben kann,
sehen wir: Ein Staat kann den Krieg mit einem

andern führen, wobei die übrigen Staaten ruhige
Zuschauer bleiben, wenn sie auch mehr oder weniger

mit der einen oder anderen Partei svmpathisiren.
— Ein Staat kann gegen einen anderen Staat,
welcher einen oder mehrere Alliicte hat, Krieg führen.

Ein Staat kann mit einem oder mehreren Alliirten

gegen einen Staat Krieg führen, der isolirt
steht oder ebenfalls einen oder mehrere Alliirte hat.

Der Staat kann endlich im Innern eine Partei
und zugleich einen äußern Feind bekämpfen müssen

oder er kann in einer unterdrückten Partei des

Nachbarstaates einen Alliirten finden.
Ein Staat kann sich von Anfang an dem Krieg

betheiligen oder sich erst im Verlauf desselben zu
der Theilnahme entschließen. Das letztere kann
geschehen, wenn er erst im Verlauf des Krieges sich

in wichtigen Interessen bedroht sieht, oder wenn er
im Anfang zu wenig Vertrauen zn dem Kriegsglück

des Staates, der einen andern bekämpft,
gehabt hat.

Sffenstve in der Volitili.
Die Offensive ist in der Politik wie im Krieg

oft durch die eigene Schwäche, häusiger aber noch

durch die verdächtige Neutralität von Nachbarstaaten

gehemmt.
Bei den Wechselbeziehungen der europäischen

Staatenfamilie bleibt kein Staat Europa's, wenn
zwei Möchte in Krieg gerathen, unberührt; jeder

hat ein Interesse an dem Sieg des einen oder des

andern; jeder muß eine Schwächung oder keine Macht-
verminderung des einen Staates wünschen. Es liegt
nahe, daß der Staat zu den Waffen greift, um
durch das Gewicht derselben die Entscheidung in
dem Sinne, wie er sie wünscht, Herbeizuführenz
doch andere Staaten haben wieder andere Interessen

— wenn ein zweiter Staat sich einmengt, fühlen
auch sie sich veranlaßt, zum Schwerte zu greifen.
— So kann es kommen, daß schon die entschlossene

Haltung eines Staates das Schwert des andern in
der Scheide hält. — Das einzige, was ihnen übrig
bleibt, ist, bei dem Friedensschluß ihre Interessen
so viel als möglich zu wahren.

Der politische Zweck des Krieges kann immer

nur durch einen glücklichen Feldzug erreicht werden,

Aussicht auf einen solchen geben die später näher
aufzuführenden militärischen Verhältnisse und
Hülfsquellen der Staaten.

Wenn nun ein Staat sich zu schwach fühlt oder

nicht genügende Chancen des Erfolges zu einer

Unternehmung zu haben glaubt, so muß er sich

mit andern, die an seiner Fortexistenz oder an der

Bekämpfung seines vermuthlichen Gegners Interesse

haben, verbinden. Dieses ist leichter für den

Staat, welcher einen positiven Zweck erreichen, d. h.

angreifen will, als für denjenigen, welcher nur
etwas zu verhindern sucht, d. h. durch seine Politik
auf die Vertheidigung angewiesen ist. Der angreifende

Staat kann seine Alliirten in der langen Zeit
des Friedens suchen, derjenige mit defensiver Politik
wird sie oft erst im Augenblick, wo der Kamps
bereits ausgebrochen ist, suchen müssen. — Die Alliirten

des erster« sind gerüstet, die des letztern nicht,

was dem offensiven Vorgehen ein neues Uebergewicht

verschafft.
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